
Cara Tovey/Julian Klinner (Hg.)

KARL-MARX-HOF.  
SCHLÜSSELBAU DER MODERNE
 
Eine Publikation des Forschungsnetzwerks 
BTWH (Berkeley/Tübingen/Wien/Harvard) 

mandelbaum verlag



gefördert durch

Gefördert von

University of California, Los Angeles (UCLA)
Tübinger Forum für Wissenschaftskulturen (TFW) 

mandelbaum.at • mandelbaum.de

isbn 978399136-047-6
© mandelbaum verlag, wien • berlin 2024
alle Rechte vorbehalten
 
Projektkoordination: elke smodics
Korrektorat: clemens berger 
Umschlag : michael baiculescu unter Verwendung des Titelblatts von 
Der Karl Marx-Hof. Die Wohnhausanlage der Gemeinde Wien auf der Hagen-
wiese in Heiligenstadt. Wien: Thalia, [ca. 1930]. Wienbibliothek im Rathaus.
Druck : primerate, Budapest



Inhaltsverzeichnis

 8 Danksagung

  cara tovey / Julian klinner 

 11 einleitung

  eve blau 

 23 Stadtarchitektur

 39 teil i 
  konStellationen unD interaktionen

  MrunMayee Sathye

 40 Paradoxien

  Julian klinner

 52 enklave

  cara tovey

 61 natur 

  Paul hoehn

 72 Massen 



 83 teil ii 
  ForMen unD MeDien

  Julian klinner

 84 horizont

  rob McFarlanD / Sara Phenix

 94 ornament

  alicia roy

 107 Propaganda 

  JoachiM SchÄtZ

 123 nachbilder

  rob McFarlanD / Sara Phenix

 135 heimgestaltung

 149 teil iii 
  lebenSWelten

  Marie-noëlle yaZDanPanah 

 150 Frauen

  GeorG SPitaler / cara tovey

 164 Sport

  Sara Phenix / rob McFarlanD

 175 Mode

 193 teil iv 
  verGanGenheit unD GeGenWart

  li lli bauer / Werner t. bauer

 194 erzählung

  li lli bauer / Werner t. bauer

 206 nacherzählung



 219 anhanG 
  Zeitgenössische Quellen zum karl-Marx-hof

 220 i. anonym, „neue Gärten und bauten“

 222 ii. anonym, „katastrophale Schäden  
  bei zwei Wiener Gemeindebauten“ 

 230 iii. anonym, „Die bauten stehen, die lügen sind  
  zusammengebrochen“

 236 iv. [Stadtverwaltung Wien], „Der karl Marx-hof.  
  Die Wohnhausanlage der Gemeinde Wien  
  auf der hagenwiese in heiligenstadt“

 243 v. anonym, „Der steinerne Wahlaufruf“

 245 vi. anonym, „Da steht er, der ‚eingestürzte bau‘“

 248 vii. Marianne Pollak, „Wer ist die ‚best‘?“

 254 Über die autor:innen

 258 abbildungsverzeichnis



8

Danksagung

Erste Ideen zu diesem Buch entstanden innerhalb von BTWH 
bereits vor einigen Jahren, noch während der Vorbereitung der 
Netzwerk-Publikation Das Rote Wien. Schlüsseltexte der Zweiten 
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Car a Tovey / Julian Klinner

Einleitung

Mit der Moderne beginnt das Zeitalter der Metropolen. Die Groß-
stadt wird spätestens um 1900 zum zentralen Schauplatz der histo-
rischen Entwicklung. Nicht zufällig war das vielleicht bedeutendste 
Gesellschaftsprojekt Mitteleuropas im noch jungen zwanzigsten 
Jahrhundert daher zugleich ein Metropolenprojekt: Das Rote Wien. 
Aus den Wirren des Ersten Weltkriegs kommend, setzte sich die 
österreichische Sozialdemokratie in der ehemaligen Hauptstadt der 
Donaumonarchie 1919 das Ziel, den Sozialismus in einer Stadt der 
Verwirklichung ein großes Stück näher zu bringen. 

Dieses Jahr, in dem sich das blutige Ende des „Transformati-
onsversuchs“ Rotes Wien zum neunzigsten Mal jährt, ist uns die 
fünfzehnjährige Periode austromarxistisch geleiteter Stadtverwal-
tung zugleich ferner und näher, als sie es vor fünfzig oder noch 
vierzig Jahren gewesen sein mag: ferner nicht bloß, weil wir die 
philosophische Diagnose des „Endes der Geschichte“ bereits hin-
ter uns haben,1 sondern vielmehr, weil uns die Vorstellung, gesell-
schaftliche Entwicklung sei in großem Maßstab politisch steuerbar, 
mittlerweile durch Alltagserfahrung widerlegt erscheint.2 Näher 
dagegen, weil die wachsenden ökonomischen Fliehkräfte speziell 
in den Kapitalen Mittel- und Westeuropas uns seit den 2010er 
Jahren auf schmerzliche, ja oft existenzielle Weise zu Bewusstsein 
bringen, dass soziale Stadtentwicklung kein Automatismus ist. In 

1 Vgl. das gleichnamige Buch: Francis Fukuyama, Das Ende der Ge-
schichte, übers. von Helmut Dierlamm, Ute Mihr und Karlheinz Dürr, 
München 1992, das sich mit der weltpolitischen Situation nach dem 
Ende des Kalten Kriegs und dem Sieg der westlichen Demokratien im 
Systemkonflikt mit den Staaten des Ostblocks beschäftigt.

2 Vgl. zum Paradigmenwechsel der politisch-staatlichen Steuerungsan-
sätze ab 1970: Anselm Doering-Manteuffel/Lutz Raphael, Nach dem 
Boom. Perspektiven auf die Zeitgeschichte seit 1970, Göttingen 2008.
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Zeiten spürbar größer werdender Ungleichheit im urbanen Raum 
sind Wien und sein Gemeindebauerbe seit geraumer Zeit wieder 
ins Blickfeld des internationalen Interesses gerückt.

Sich mit diesem Sammelband dem wohl bekanntesten Archi-
tekturdenkmal des Roten Wien zu nähern, bedeutete für die Her-
ausgeber:innen und die Autor:innen indes zunächst eine kontinu-
ierliche wissenschaftliche Beschäftigung mit der „Zweiten Wiener 
Moderne“ der Zwischenkriegszeit. Die Herausgeber:innen und 
viele hier versammelte Beiträger:innen beschäftigen sich als Teil 
des Forschungsnetzwerks BTWH (Berkeley/Tübingen/Wien/Har-
vard) seit längerem mit dem sozial- und kulturgeschichtlichen Ka-
pitel Rotes Wien.3 

Der Karl-Marx-Hof ist mehr als nur die prominenteste Ikone 
unter den Gemeindebauten des Roten Wien: Mit einer Länge von 
mehr als einem Kilometer ist er bis heute der längste Wohnbau der 
Welt. Er steht bis heute auch für die Hoffnungen einer Zeit, die das 
Leben durch Architektur neu zu gestalteten suchte. Die Erwartun-
gen, welche der Hof seit seiner Planung geweckt hat, gehen weit 
über die üblichen Bewertungskriterien für Wohnarchitektur hin-
aus. Und tatsächlich hält er die Erinnerung an den kommunalen 
Sozialismus nicht zuletzt dadurch lebendig, dass er immer noch 
von den Wiener:innen bewohnt wird und damit die andauernde 
Wirkung der Wohnpolitik des Roten Wien präsent hält. 

Den vielfältigen Fäden aus architektonischen Visionen, pub-
lizistischen Debatten, medialen Inszenierungen und lebensweltli-
chen Erfahrungen folgend, die durch den Karl-Marx-Hof laufen, 
lesen wir den Gemeindebau als Chiffre eines Zeitraums, als Schlüs-
selbau der Moderne. Dass der Hof nicht zuletzt aufgrund seiner 
architektonisch-konzeptionellen Ambiguitäten durchaus deutungs-
bedürftig ist, sehen wir im Sinne Siegfried Kracauers als Chance, 

3 So erschien vor vier Jahren ein groß angelegter Quellenband des 
BTWH-Netzwerks auf Deutsch und Englisch: Rob McFarland/Georg 
Spitaler/Ingo Zechner (Hg.), Das Rote Wien. Schlüsseltexte der Zweiten 
Wiener Moderne 1919–1934, Berlin/Boston 2020; Rob McFarland/Georg 
Spitaler/Ingo Zechner (Hg.), The Red Vienna Sourcebook, Rochester/NY 
2020.



13

der „sozialen Wirklichkeit“ während der 1920er und 1930er Jahre 
näher zu kommen: 

Jeder typische Raum wird durch typische gesellschaftliche Verhält-
nisse zustande gebracht, die sich ohne die störende Dazwischenkunft 
des Bewußtseins in ihm ausdrücken. Alles vom Bewußtsein Verleug-
nete, alles was sonst geflissentlich übersehen wird, ist an seinem Auf-
bau beteiligt. Die Raumbilder sind die Träume der Gesellschaft. Wo im-
mer die Hieroglyphe irgendeines Raumbildes entziffert ist, dort bietet sich 
der Grund der sozialen Wirklichkeit dar.4

Für die folgenden Beiträge spielen daher die zeitgenössischen 
wie späteren Bilder des Karl-Marx-Hof eine zentrale Rolle: Wie 
Räume aufgeteilt und aufgebaut werden, wird durch diverse so-
ziale, kulturelle, ökonomische und politische Faktoren bestimmt, 
wobei das Resultat verschiedenste bewusste und unbewusste Ein-
flüsse einer Epoche enthält. Dadurch, dass der Karl-Marx-Hof 
mehrere kulturwissenschaftliche „Schlüsseleigenschaften“ besitzt 
und zugleich auf die lebenspraktischen Bedürfnisse seiner Bewoh-
ner:innen abgestimmt ist, steht er in unseren Augen eben auch für 
die Widersprüchlichkeit der Moderne als Ganze. Die Sinnbild-
lichkeit des Gemeindebaus erschöpft sich so gesehen nicht bloß in 
der materiellen Bausubstanz – auch die gelebten Erfahrungen und 
Interaktionen der Menschen mit der Architektur gehören selbstver-
ständlich zum Phänomen Karl-Marx-Hof dazu. Diese subjektiven 
Erfahrungen ermöglichen neue Zugänge zu Geschichte und Poli-
tik des Baus, welche immer noch auf Passant:innen und Bewoh-
ner:innen wirken. Aus diesem Grund ist eine kulturwissenschaft-
liche Betrachtung des großen Wiener Gemeindebaus im Sinne 
Kracauers nicht nur für den historischen Kontext der Moderne, 
sondern auch für unsere Gegenwart ergiebig. 

Angesichts des bedeutsamen Einflusses des Raums auf Kultur 
und Gesellschaft fand zum Ende des 20. Jahrhunderts eine neuer-
liche kulturwissenschaftliche Wende hin zum Raum statt, die als 

4 Siegfried Kracauer, Straßen in Berlin und anderswo, Frankfurt a.M. 1964, 
S. 69–70, [Hervorhebung CT/JK].
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spatial turn bekannt wurde. In gewisser Hinsicht vollzieht auch 
die Arbeit von BTWH mit dem vorliegenden Sammelband eine 
solche Wende zum Raum, insofern der Gegenstand dieses Buchs 
aus verschiedenen disziplinären Perspektiven, wie angedeutet, als 
Schlüsselbau der Moderne befragt werden soll. Dabei wird es weni-
ger darum gehen, beispielsweise über Texträume oder Bildräume zu 
reflektieren, sondern umgekehrt der sozialen Semantik des Raums 
nachzuspüren, wie sie sich anhand des Karl-Marx-Hofs in einzig-
artiger Form studieren lässt. 

Die Methode der hier versammelten Beiträge zum Karl- Marx-
Hof ist dementsprechend von der Einsicht geleitet, dass auch ge-
baute Räume in einem eminenten Sinn Diskursräume darstellen. 
Im Zentrum der hier vorzustellenden Raumbilder steht daher die 
Wechselwirkung zwischen den Interaktionen im Raum, in die der 
Bau seit der Grundsteinlegung involviert war, und den Imagina-
tionen des Raums, die sich im kollektiven Bewusstsein nicht zu-
letzt mit dem ikonischen Namen dieses Monuments verbinden. 
Der Karl-Marx-Hof wird in diesem Band damit als ein Ort be-
trachtet, der die Moderne im Raum erfasst. 

Der Hof als Raum der Moderne 
Der Historiker Karl Schlögel hat in seiner Studie Im Raume le-

sen wir die Zeit den Entwurf einer raumorientierten Geschichtswis-
senschaft5 vorgelegt. Er entwickelt diese methodisch in Abgrenzung 
zu etwas, das er als „Verschwinden des Raums“ bezeichnet.6 Mit 
dem Raumschwund assoziiert er nicht nur jüngere, spätmoderne 
technologische Entwicklungen der 1990er oder 2000er Jahre, wel-
che die Welt vorderhand enger zusammenwachsen ließen.7 Schlögel 

5 Karl Schlögel, Im Raume lesen wir die Zeit, München/Wien 2003. Vgl. 
insbesondere Schlögels Rede von der Kartographie als „Zeit, in Karten 
gefaßt“. Ebd., S. 12.

6 Ebd., S. 37.
7 Eine ähnliche These vertritt schon Paul Virilio, der über den Distanz-

verlust durch Technologie mit Bezug auf Francis Fukayamas Abgesang 
auf die Geschichte urteilt: “We are not seeing an ‘end of history’ but we 
are seeing an end of geography[.]“ (Wir sehen nicht das ‚Ende der Ge-
schichte‘, aber wir sehen das Ende der Geografie“ – eigene Übersetzung 
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konstatiert vielmehr eine notorische Dominanz der Zeit über den 
Raum, die innerhalb der Geschichtswissenschaft mit dem „Sie-
geszug des Historismus“ verbunden gewesen sei.8 Während der 
Antike die Koexistenz von „Reise, Landesbeschreibung, Klima-
beobachtung, Ereignisgeschichte, Alltag und Haupt- und Staats-
aktion, Mythos und Realgeschichte“ noch ganz selbstverständlich 
vertraut gewesen sei,9 habe der Historismus Veränderung im zeit-
lichen Nacheinander, nicht im Nebeneinander gedacht: „Die Ob-
session des 19. Jahrhunderts war […] die Zeit - durée, nicht éspace.“10 
Die Option, eine methodologische Aufwertung des Raums kritisch 
gegen das herrschende Paradigma der chronologischen Zeit zu 
wenden, eignet sich insbesondere für die Periode des Roten Wien: 
Denn dessen sozialistische Agenda entspringt genauso wie die Pro-
gramme anderer linker Bewegungen zu Anfang des 20. Jahrhun-
derts einem marxistisch inspirierten Geschichtsbild, das wiederum 
seine Wurzeln in der zeitlichen Teleologie des Fortschritts hat, wie 
Schlögel sie darstellt. Von der Perspektive des Raums auszugehen, 
kann deshalb nicht nur dazu dienen, metatheoretische Voraus-
setzungen offenzulegen, sondern speziell im Feld der Architektur 
helfen, Simultaneitäten wahrzunehmen und zu bewerten, die an-
dernfalls aus dem Raster unseres Geschichtsverständnisses heraus-
fallen, das immer noch vom Primat des Nacheinanders geprägt ist.

Aus der „Räumlichkeit menschlichen Daseins oder menschli-
cher Geschichte“11 zieht Schlögel folgerichtig die Konsequenz, dass 
sich sinnvoll nur von einer Pluralität von Räumen sprechen lässt. 
Sofern sich die Ressource „Raum“ nicht indifferent gegenüber der 
kulturellen und sozialen Praxis der Menschen verhalte, könne es 
statt des Kollektivsingulars Raum nur eine konkrete Vielzahl von 
Räumen geben, so Schlögel: „Wenn Räume nicht nur ‚da sind‘ als 
tote, passive Bühne und Behältnisse, wenn sie vielmehr geschicht-
lich konstruiert sind, eine Genese, eine Verfaßtheit, eine Verfalls-

CT/JK). Paul Virilio, The Information Bomb, London/New York, 2005, 
S. 9. 

8 Schlögel (2003), S. 39.
9 Ebd., S. 39–40.
10 Ebd., S. 38.
11 Ebd., S. 68.



16

zeit, auch ein Ende haben können, dann ergibt sich daraus auch, 
daß es viele Räume gibt.“12 Obwohl die Pluralisierung der Räume 
methodische Erschwernisse mit sich bringt, sieht Schlögel in dieser 
Operation die Möglichkeit, Phänomene präziser und differenzierter 
zu beschreiben: Pluralisierung „steigert zunächst die Unübersicht-
lichkeit. Und doch bringt sie unser[em] Bild von der Welt, unsere[r] 
ohnehin zur Simplifikation verurteilten Repräsentationen von der 
Welt, eine Ahnung von der Komplexität zurück, die die Welt ist.“13 
Schlagendes Beispiel für die Hinwendung zur räumlichen Kom-
plexität sind für Schlögel dabei speziell die urban studies, welche 
als „Kreuzungspunkt vieler disparater Disziplinen“ nicht nur Pro-
dukt einer beschleunigten und gesteigerten Urbanisierung seien. 
Vielmehr weise das in den urban studies betriebene Studium „der 
komplexesten Formen menschlicher Zivilisation als sozialer, kul-
tureller, ökonomischer Prozeß, als Produktion, Distribution und 
Zirkulation“ auf zukünftige Herausforderung voraus.14 Der Karl-
Marx-Hof erweist sich in dieser Hinsicht als ein geradezu prädes-
tiniertes Objekt der räumlichen Kulturanalyse, da die Konzeption 
des Baus auf die von Schlögel benannten Faktoren menschlichen 
Zusammenlebens bereits reagiert.  

 So gesehen nimmt der Karl-Marx-Hof multiple Zeit- und 
Raum-Diskurse der Moderne in sich auf. In seiner berühmten 
Studie über Raum und den Übergang von geistigen zu sozialen 
Räumen geht auch der marxistische Theoretiker Henri Lefebvre 
von der These aus, dass Räume zugleich aktiv und produktiv seien. 
Im Einklang mit Kracauer schreibt Lefebvre: „[…] every society – 
and hence every mode of production with its subvariants […] – 
produces a space, its own space.“ („Jede Gesellschaft und also je-
der Produktionsmodus mit seinen Unterformen […] produziert 
Raum, seinen eigenen Raum“ – eigene Übersetzung, CT/JK).15 Laut 
 Lefebvre verlangt deshalb eine soziale Revolution eine komplemen-

12 Ebd.
13 Ebd., S. 69.
14 Ebd., S. 67.
15 Henri Lefebvre, The Production of space, übers. von Donald Nicholson- 

Smith, Malden/Oxford/Victoria 1991, S. 31.
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täre architektonische Neugestaltung. Die Verwandlung der Politik 
allein verändere nur den ideologischen Überbau, ohne jedoch das 
alltägliche Leben der Bevölkerung neu zu gestalten, so Lefebvre. 
Weil sich die gebaute Umgebung unmittelbar auf die lebendige 
Erfahrung einer Stadt auswirkt, muss eine völlige Transformation 
der sozialen Wirklichkeit nach Lefebvre in jedem Fall auch von der 
Ebene der Architektur ausgehen, um als Revolution erfolgreich zu 
sein.16 Der „Phänomenkomplex“ Rotes Wien war in diesem Sinne 
nicht zuletzt eine architektonische Wende für die Wiener Bevöl-
kerung, eine Umgestaltung der urbanen Lebenswelten, welche im 
Ergebnis die sozialistischen Werte der neuen Regierung spiegeln 
sollten. Im Sektor des sozialen Wohnungsbaus versucht das Rote 
Wien demnach – folgt man der Theorie Lefevbres –, die architek-
tonischen Voraussetzungen einer neuen Gesellschaft zu schaffen, 
deren wesentlichstes Beispiel der Karl-Marx-Hof ist. 

Als ein Vehikel des Roten Wien, das den Raum der Stadt ra-
dikal neu konstituierte und bis in unsere Gegenwart fortbesteht, 
repräsentiert der Karl-Marx-Hof nicht nur Diskurse des Roten 
Wien, sondern manifestiert auch selbst Realgeschichte. Er besteht 
damit als einzigartiger Ort, der weder in der Landschaft noch in 
der urbanen Konzeption der Stadt voll aufgeht. In der Literatur 
über den Karl-Marx-Hof gibt es verschiedene Perspektiven auf die 
Frage, wie der Karl-Marx-Hof den Sozialismus des Roten Wien 
reproduziert und inwiefern er darin erfolgreich war. Es ist nicht 
die Aufgabe der hier vorgelegten Texte, diese Frage letztgültig zu 
beantworten. Vielmehr sind es für uns gerade die Ambivalenzen, 
welche mit dem Karl-Marx-Hof – seiner zeitgenössischen und spä-
teren Wahrnehmung, den ihn umkreisenden Diskursen und den 
in ihm schlummernden lebensweltlichen Praktiken – zusammen-
hängen, die seine Faszination ausmachen. Der Sammelband ist in 
kurze Beiträge gegliedert, die Schlaglichter auf das Bauwerk wer-
fen, ohne für ihre jeweilige Sichtweise den Anspruch der Total-
perspektive zu erheben. Stattdessen möchten die Beiträge Kipp-
momente erzeugen, gewohnte Sichtweisen positiv irritieren und 
so Zugänge schaffen, die uns dieses Stück Wiener Stadtgeschichte 

16 Ebd., S. 54.
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neu sehen lassen. Dieser Überlegung folgt auch der Grundsatz, alle 
Beiträge mit Ein-Wort-Titeln zu versehen.

Zum Inhalt 
Der Sammelband ist in vier Teile geteilt, die der Bündelung 

von Themen dienen und gleichzeitig das Spektrum an Facetten 
umreißen, mit denen der Karl-Marx-Hof in Verbindung steht. 
Naturgemäß handelt es sich hierbei nicht um trennscharfe Ab-
grenzungen, sondern um Ordnungsversuche, die von Querver-
bindungen und Überschneidungen zwischen den Teilen des Buchs 
durchkreuzt werden. Solche Bezüge innerhalb des Buchs sind mit 
Verweisen in der Form [à Tovey/Klinner: Einleitung] gekenn-
zeichnet.

Der initiale Beitrag Stadtarchitektur von Eve Blau nimmt in 
den Blick, wie das „Neue Bauen“ des Karl-Marx-Hofs und aller 
anderen Gemeindebauten im Roten Wien radikal die Struktur der 
Stadt und des Lebens änderte, um eine Stadt für die Arbeiter:innen 
zu gestalten. Blau rekonstruiert dabei, warum der Karl-Marx-Hof 
und die Politik des Roten Wien immer noch aktuell für die heu-
tige Lage unserer Gesellschaft sind. 

Teil I: Konstellationen und Interaktionen
Paradoxien von Mrunmayee Sathye stellt die latente Span-

nung zwischen dem egalitären, sozialistischen Anspruch des Roten 
Wien einerseits und der habsburgischen Tradition der Hofarchi-
tektur andererseits in den Mittelpunkt der Analyse. Der Bau wird 
dadurch als ein Komplex verschiedener Ambivalenzen lesbar ge-
macht, die sich aus seinem „Ort“ in der Geschichte der Zwischen-
kriegszeit ergeben.

Julian Klinner erörtert in Enklave Analogien zwischen der Lage 
des Karl-Marx-Hofs innerhalb der Stadtstruktur und der politi-
schen Rolle des Roten Wien als Bundesland innerhalb der Ersten 
Republik. Im Rückgriff auf eine metaphorische Figur geht der Bei-
trag dem Außenverhältnis von Hof und Stadtverwaltung zu den 
Sphären nach, in die beide jeweils eingebettet sind.

Die Skandalisierung des Baus des Karl-Marx-Hofs wird von 
Cara Tovey in Natur aus der Perspektive von Grünflächen und 
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Siedlergärten untersucht. Obwohl der Karl-Marx-Hof mit seinen 
zahlreichen Innenhöfen, die seinen Bewohner:innen täglichen 
Zugang zu Grünflächen ermöglichten, durchaus progressiv war, 
forderte ein früherer Vorschlag für die städtische Nutzung des 
Grundstücks, anstelle eines Gemeindebaus eine Gartensiedlung zu 
errichten. Das Absinken der Hauptfassade kurz nach Baubeginn 
begünstigte die von den Christlich-Sozialen betriebene Kampa-
gne gegen das Vorhaben und ihren Kampf gegen die Gemeinde-
bauten als solche.

In Massen richtet Paul Hoehn den Fokus auf die Bevölkerung 
jenseits des Hofs und deren Bedürfnisse. Hoehn argumentiert da-
für, dass die großen Bogengänge und Innenhöfe des Karl-Marx-
Hofs als Anpassungen konzipiert wurden, um Massen der Arbei-
ter:innen zu leiten, die die Hagenwiese jahrelang auf dem Weg zur 
Hohen Warte durchkreuzten. Damit erscheint der Bau als Archi-
tektur, die auf die strukturellen Modernisierungsprozesse mit ex-
emplarischen Lösungen reagiert.

Teil II: Formen und Medien
Im Beitrag Horizont verbindet Julian Klinner Theoriege-

schichte und ikonographische Analyse, um ausgehend vom Denken 
Edmund Husserls, Otto Wagners und Otto Neuraths Verschrän-
kungen zwischen der ästhetischen Struktur der Hauptfassade des 
Karl-Marx-Hofs und der politischen Pädagogik des Austromarxis-
mus aufzuzeigen. Der Beitrag geht so der Frage nach, inwieweit 
die Visionen des Roten Wien bei der Betrachtung des Baus wahr-
nehmbar werden können.

Rob McFarland und Sara Phenix befassen sich in Ornament 
mit der vielfältigen Dekoration des Karl-Marx-Hofs und ihrer Be-
handlung in der Presse. Das Ornament stellt eine Verbindung zwi-
schen den älteren aristokratischen Gebäuden und dem neuartigen 
Gemeindebau dar, wobei sich gleichzeitig aber die Funktion die-
ser Dekorationsform angesichts des neuen sozialdemokratischen 
Umfelds wandelt, sodass eine Architektur für die Arbeiter:innen-
schaft etabliert wird. 

Der Funktionalisierung des Karl-Marx-Hofs in Bezug auf die 
multimediale sozialistische Propaganda im Roten Wien wendet sich 
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Alicia Roy zu. Ähnlich wie in anderen Zusammenhängen spielen 
auch hier Widersprüche zwischen der neuen sozialdemokratischen 
Idee des Wohnens und älteren bürgerlichen Vorlieben eine Rolle. 
Roy zeigt, dass der Karl-Marx-Hof nicht nur als Objekt der her-
kömmlichen, schriftlichen Bildungspropaganda dient – worunter 
die Sozialdemokrat:innen primär „Ausbildung“ verstanden –, son-
dern vielmehr auch grafische Strategien im Spiel sind, um die so-
zialdemokratische Botschaft effektvoll zu kommunizieren. 

Einem anderen Medium widmet sich Joachim Schätz in Nach-
bilder. Der Beitrag handelt vom Karl-Marx-Hof als Kulisse zweier 
Filme, die etwa ein halbes Jahrhundert nach dem Bau des Hofs 
entstanden, Il portiere di notte (1974) und Obszön – Der Fall Peter 
Herzl (1981). Dabei steht die Frage im Zentrum, was der jeweilige 
„Auftritt“ des Hofs für den Umgang der Filme mit der Geschichte 
des 20. Jahrhunderts bedeutet.

 Schließlich verbindet Schätz das in den Filmen unsicher ge-
wordene sozialistische Erbe mit dem historischen Bewusstsein der 
Gegenwart.

Teil III: Lebenswelten
Den Blick in den Gemeindebau hinein, auf die Inneneinrich-

tung der Wohnungen, richten Rob McFarland und Sara Phenix 
in ihrem Beitrag Heimgestaltung. Diskutiert wird eine Initiative, 
die versuchte, die Bewohner:innen des Hofes für moderne Ein-
richtung zu gewinnen, welche mit dem sozialdemokratisch ge-
wünschten modernen Lebensstil übereinstimmte und deren pro-
minenter Multiplikator die „Beratungsstelle für Inneneinrichtung 
und Wohnungshygiene“ im Karl-Marx-Hof war.

Marie-Noëlle Yazdanpanahs Beitrag Frauen setzt den Fokus 
auf die Bewohnerinnen des Hofs fort. Ausgehend von vier Ab-
bildungen von Wohnungen sowie kommunalen Räumen, ihren 
Grundrissen und den Gemeinschaftseinrichtungen des Karl-Marx-
Hofs beleuchtet Yazdanpanah die ambivalente Lebenssituation 
von Frauen im Roten Wien sowie die Debatten und Konflikte 
um das „richtige“ Leben und Wohnen besonders der arbeitenden 
Frauen. Das neue Wohnen, das der Karl-Marx-Hof ermöglichen 
sollte, verfestigte zugleich etablierte Geschlechterrollen, anstatt 
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das Leben, die Hausarbeit und die Gewohnheiten radikal neu zu 
konstituieren.

Georg Spitaler und Cara Tovey untersuchen in Sport die Span-
nung zwischen zwei Tendenzen der körperlichen Betätigung, die 
der Karl-Marx-Hof vertritt: Körperkultur und Sport. Erstere be-
zieht sich auf die Statue Körperkultur von Josef Riedl an der Fas-
sade, deren Ästhetik auch in Otto Hofners Der Sämann zu erken-
nen ist. Letztere fußt auf der Nähe des Gebäudes zum Stadion 
Hohe Warte und darauf, dass der Kapitän des „Fußball-Wunder-
teams“ der österreichischen Nationalmannschaft, Hugo Meisl, ein 
Bewohner des Hofs war. Beiden Tendenzen ist eine Spannung zwi-
schen pädagogischem Modell und gelebter Praxis eigen, welche die 
Position des Karl-Marx-Hofs zwischen Alt und Neu widerspiegelt.

Welche Beziehungen zwischen Wohndebatten und zeitgenössi-
schen Kontroversen um Mode bestehen, erörtern Sara Phenix und 
Rob McFarland. Sie verbinden so die hier wie dort ausgetragenen 
Wortgefechte um Modernisierung und Tradition. McFarland und 
Phenix blicken auf die Parteinahme von einflussreichen Stimmen 
wie Gisela Urban und Marianne Pollak für eine emanzipatorische 
Mode, die Frauen ein gesünderes, freies Leben führen lassen sollte, 
und behandeln zeitgenössische Innovationen und deren Nachwir-
kungen in der Modeindustrie.

Teil IV: Vergangenheit und Gegenwart
Den Abschluss der Beiträge bilden zwei Texte von Lilli Bauer 

und Werner T. Bauer. Erzählung lässt in diachroner Perspektive die 
Deutungskämpfe um den Karl-Marx-Hof Revue passieren und gibt 
einen Überblick über die changierenden Narrative, denen der Bau 
im Lauf der Wiener Stadtgeschichte unterworfen wurde. Vor Au-
gen geführt wird damit die polarisierende Kraft der gegenläufigen 
Erwartungen und Forderung an den Gemeindebau, die für dessen 
politische und architekturtheoretische Rezeption leitend waren. 

In Nacherzählung schildern Lilli und Werner Bauer aus Kura-
tor:innenperspektive die wechselnde Konjunktur der „Sehenswür-
digkeit“ Karl-Marx-Hof von der Einweihung bis zur Gegenwart, 
erläutern die Entstehung der Dauerausstellung Das Rote Wien im 
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Waschsalon, die seit 2010 zugänglich ist, und geben Einblicke in 
die Geschichtsvermittlung vor Ort.

Den Texten der Autor:innen schließt sich ein Anhang mit 
Transkriptionen von ausgewählten Quellentexten der 1920er und 
1930er Jahre mit Bezug zum Karl-Marx-Hof an. Diese Quellen bie-
ten eine erste Übersicht über die vielen Ausgangspunkte der hier 
veröffentlichten Auseinandersetzungen. Sie sollen eine weitere Be-
schäftigung unserer Leser:innen mit der Zeit des Roten Wien „auf 
eigene Faust“ erleichtern und neugierig auf diese Epoche machen.
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